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Editorial
 
 

Das vorliegende Schwerpunktheft widmet sich gegenwärtig sehr 
prominenten Beratungsformaten jenseits der Psychotherapie 
(Supervision, Coaching und Organisationsberatung). Allein 
schon im unbestreitbar gewichtigen Stellenwert von berufli-
chen Tätigkeiten für das eigene Selbstverständnis von Perso-
nen, verbunden mit der überall beobachtbaren Komplexitäts-
zunahme unserer Produktionsbedingungen, sind Ursachen für 
die rasante Entwicklung von psychosozial orientierten Bera-
tungsformaten identifiziert, die sich der Arbeitswelt anneh-
men. Dabei konnte sich im europäischen Raum besonders die 
Supervision nicht nur in Form spezifischer Beratungssettings in 
der Praxis verschiedenster Berufsgruppen etablieren, sondern 
zunehmend auch Akzeptanz als eigenständige Profession fin-
den. Durch die Tätigkeit von einschlägigen Berufsverbänden 
(ÖVS in Österreich, DGSv in Deutschland, bso in der Schweiz 
und ANSE in Europa) wurden bspw. Leistungsdefinitionen für 
eine spezifische Expertise in gesellschaftlich relevanten Prob-
lembereichen entwickelt und Qualitätsstandards in Hinsicht 
auf Ausbildung und Praxis geschaffen, die sich auf eine in Ent-
wicklung befindliche Basis von Handlungs- und Erklärungs-
wissen berufen können.

Darin zeigt sich ein mittlerweile gegebener Bezug zu einem 
gesellschaftlichen Zentralwert, der arbeitsbezogene Leistungs-
erstellung (zumeist im Rahmen von Organisationen) bei gleich-
zeitiger Berücksichtigung personaler Bedürfnisse und Interes-
sen adressiert. Unvermeidbare Widersprüche geraten dabei in 
den Blick, die sich auf der Ebene der Person in Form leidvol-
ler Inkongruenzen, auf der Ebene der Organisation in stören-
den Dysfunktionalitäten äußern können. Insbesondere eine 
professionalisierte Form der Reflexion von arbeitsweltlichen 
Zusammenhängen im Spannungsfeld von Profession, Person, 
Gruppe bzw. Team, Organisation und Gesellschaft kann hier 
hilfreich zur Klärung, Lösung oder Prävention damit verbun-
dener Probleme beitragen. Wie jede Form psychosozialer Be-
ratung, ist auch Supervision gefährdet, ohne eine reflektierte 
Orientierung an philosophisch-anthropologischen Positionen, 
als ein dann inkonsistentes Bündel von Interventionskonzep-
ten und -techniken, gegebene Potentiale zu Förderung perso-
nalen Empowerments einzubüßen. Häufig bleibt dadurch ein 
konstitutives Merkmal von Supervision unberücksichtigt: die 
kritische Reflexion komplexer Dynamiken zwischen Personen 

und Produktionsbedingungen. Auch die Praxis der Supervi-
sion, genauso wie die an manchen Stellen des vorliegenden 
Heftes behandelte Organisationsberatung, benötigt eben nicht 
nur theoretische Fundierung, sondern auch ein reflektiertes 
Menschenbild als unverzichtbare Basis für professionelles Han-
deln. Spätestens an dieser Stelle gerät der Personzentrierte An-
satz als eine Möglichkeit ins Bild, sowohl Beiträge zur Theo-
rie der arbeitsweltlich orientierten Beratung vorzustellen als 
auch Impulse zur grundsätzlichen Orientierung zu ermögli-
chen. Beides soll in den hier veröffentlichten Originalbeiträ-
gen versucht werden.

In diesen theoretisch reflektierten Themenstellungen, wie 
auch in der konkreten Praxis lässt sich feststellen, dass die 
grundsätzlichen Beiträge des Personzentrierten Ansatzes, so 
man ihn nicht als ein individuumzentriertes Verfahren miss-
versteht, in vielen verschiedenen Lebens- und Arbeitsfeldern 
hilfreiche Impulse für eine gelingende Praxis ergeben; und – 
das könnte eine spezifische Facette sein – dabei auch eman-
zipatorische Effekte in Hinsicht auf die beteiligten Personen 
ermöglichen. Wie auch in der Psychotherapie, so gilt auch in 
Hinsicht auf Supervision, dass gerade eine personzentrierte 
Orientierung dabei unterstützen sollte, nicht nur die konkre-
ten Problemstellungen zu lösen und (im Falle von Supervision, 
Coaching oder Organisationsberatung) die arbeitsbezogene 
Leistung zu optimieren, sondern die differenzierte Selbstaus-
einandersetzung der Person zu fördern und schließlich damit 
zu einem Zugewinn an persönlicher Sicherheit und zur Ent-
wicklung von eigenen spezifischen Potentialen beizutragen. Ge-
rade bei einem dialogisch verfassten Verständnis fördert Per-
sonzentrierte Supervision qualitätsvolle Kommunikation und 
Kooperation, erweitert intrapersonale, soziale und professio-
nelle Handlungskompetenz und auch Handlungsperformanz 
im Sinne gelingender Umsetzung professioneller Kompetenz 
in den konkreten Arbeitsalltag.

Carl Rogers formulierte schon 1951 seine vorerst vorsich-
tige Einschätzung, dass die von ihm und seinen Kolleg*innen 
auf Basis empirischer Forschung entwickelten Prinzipien für 
die Gestaltung förderlicher Beziehungen nicht nur im Kon-
text der Psychotherapie bedeutsam sind. In seinem Buch  

„Client-Centered Therapy“ (1951) finden sich zwei Kapitel, die 
Fragestellungen und Lösungsansätze in Hinsicht auf Führung 
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und Verwaltung bzw. schüler*innenbezogenen Unterricht be-
handeln. 1961 schließlich finden sich in seinem Werk „On Be-
coming a Person“ weitere Möglichkeiten den Personzentrierten 
Ansatz in verschiedenen Berufsfeldern zu entfalten.

Die erzielte Breitenwirkung hat Rogers selbst offenkundig 
überrascht. So schreibt er über dieses sein erfolgreichstes Buch 
beinahe zwei Jahrzehnte später, nach Hinweisen auf seine ur-
sprüngliche Skepsis, ob wirklich die im Rahmen des person-
zentrierten Ansatzes vorgestellten Prinzipien auch außerhalb 
der Psychotherapie von Nutzen sein könnten: „Seine Wirkung 
zwang mich, von meiner einengenden Auffassung abzurücken, 
dass meine Äußerungen nur für Therapeuten von Interesse 
seien. Die Resonanz, die ich darauf erhielt, erweiterte sowohl 
mein Leben als auch mein Denken. Ich glaube, alles, was ich 
seither geschrieben habe, ist von der Erkenntnis geprägt, dass 
das, was für die Beziehung zwischen Therapeut und Klient 
gilt, ebenso für eine Ehe, eine Familie, eine Schule, eine Ad-
ministration wie auch für die Beziehung zwischen Kulturen 
oder Ländern zutreffen könnte“ (Rogers, 1980, S. 11). Dabei ist 
Hutterer (1998) zuzustimmen, der auf den eigentlich erstaun-
lichen Umstand hingewiesen hat, dass gerade das in diesem 
Heft behandelte Beratungsformat Supervision in den Beiträ-
gen des Schulengründers nur sehr spärliche und unsystema-
tische Berücksichtigung gefunden hat. Wie zu erwarten, gibt 
es zwischenzeitlich schon einige Publikationen, die den Per-
sonzentrierten Ansatz in der Supervision bzw. in Hinsicht auf 
Coaching und Organisationsberatung vertiefen; so gab es bspw. 
auch bereits vor vielen Jahren dieselbe Schwerpunktsetzung 
in einer frühen Ausgabe der Fachzeitschrift Person (Ausgabe 
2/2000, herausgegeben von Schmid & Spielhofer). Daran an-
knüpfend soll die hier erneut realisierte Schwerpunktsetzung 
weitere Impulse ergeben, sich mit diesen zunehmend bedeut-
sam werdenden Beratungsformaten zu beschäftigen. 

Dafür konnten wir einige Kolleg*innen gewinnen, Original-
beiträge zur Verfügung zu stellen, die auf verschiedene Facet-
ten des so breit gefächerten Themenfeldes eingehen. An die-
ser Stelle möchten wir uns herzlich bei den Autor*innen und 
den Gutachter*innen bedanken, die es möglich gemacht haben, 
diese Ausgabe zu realisieren! 

Robert Waldl fokussiert in seinem Artikel auf das Coaching 
von Führungskräften und wählt dafür im Interesse möglichst 
komplexitätsgerechter Vorgehensweisen als Basis die person-
zentrierte Systemtheorie, wie sie insbesondere von Jürgen 
Kriz (2017) entwickelt wurde. In diesem Beitrag wird dafür 
plädiert, dass neben den personzentrierten Prinzipien und 
darauf aufbauenden Basiskompetenzen spezifische Wissens-
bestände zu Führung und Organisationstheorien, als auch 
eine vielfältige Methodenkompetenz unumgänglich sind. Vor 
dem Hintergrund vielfältiger eigener Erfahrungen wird, als 
Ausdruck spezifischer personzentrierter Orientierung, dem 

Beziehungsaspekt besondere Aufmerksamkeit zuteil und dafür 
argumentiert, dass sich gerade die im Rahmen der personzen-
trierten Systemtheorie vorgestellten vier Prozessebenen als be-
sonders geeignete Hilfestellung für die nötige Analyse von kom-
plexen, selbstorganisierenden und dynamischen Vernetzungen 
im Zusammenhang mit im Coaching behandelten Problemstel-
lungen von Führungskräften als hilfreich erweisen.

Im Beitrag von Peter Frenzel wird auf häufig vorfindbare 
Missverständnisse in Hinsicht auf Supervisionsansätze einge-
gangen, die sich an der Person orientieren. Dazu werden ei-
nige Theoriemodelle vorgestellt und erweitert. Die ausgewähl-
ten Modelle sollen dabei die nötige Orientierung unterstützen, 
worauf bei der Konzeption von personzentrierten Ausbildun-
gen für Supervision und Coaching zu achten wäre, indem ei-
nige konstitutive Merkmale aufgezeigt werden, die eine explizit 
Personzentrierte Supervision aufweisen sollte. Gerade vor dem 
Hintergrund der aktuellen, global verfassten Vielfachkrise wird 
der Standpunkt vertreten, dass ein humanistisch orientiertes 
Verständnis nur durch eine fundiert kritische Positionierung 
seitens der praktisch tätigen Supervisor*innen erkennbar wird. 
Für die konkrete Praxis werden dafür sieben notwendige Be-
dingungen vorgestellt.

Ulrich Siegrist reflektiert die Frage, welchen Beitrag ein per-
sonzentriert-experienzielles Konzept im Kontext der Organi-
sationsberatung leisten kann. In diesem Beitrag finden sich 
auch wesentliche Differenzierungen zwischen den hier behan-
delten bzw. auch daran angrenzenden Beratungsformaten wie 
Supervision, Coaching, Change-Management, Organisations-
entwicklung und Organisationsberatung. Darauf aufbauend 
werden dann die praktischen Bedeutungen von entwicklungs-
förderlichen Beziehungskonzepten und experienziell orientier-
ten Veränderungsmodellen in Hinsicht auf organisationale Pro-
blemstellungen und deren Behandlung in Beratungsprozessen 
reflektiert, praktische Ansätze vorgestellt und abschließend für 
weitere Forschungsbemühungen plädiert.

Der Beitrag von Thomas Olbrich behandelt das Thema Füh-
rung, allerdings nicht nur aus der Perspektive von Coaches 
oder Supervisor*innen, sondern auch und besonders aus der 
Perspektive der Führungskräfte selbst. Auf Basis personzen-
trierter Überlegungen wird dabei für ein postheroisches Ver-
ständnis von Führung argumentiert. Personzentrierte Super-
vision, so lautet ein Hauptargument, unterstützt Führungskräfte 
dabei, den wohl bedeutsamsten kritischen Erfolgsfaktor für ge-
lingende Führung zu entwickeln und zu fördern: Soziale Kom-
petenz und – als eine besondere Facette davon – die eigene 
Authentizität. In diesem Beitrag finden sich nicht nur einige 
wissenschaftlich fundierte Herleitungen, sondern auch persön-
liche, praxisnahe Erfahrungsberichte des Autors, der auf eine 
eigene Managementtätigkeit zurückblicken kann.
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Es ist an dieser Stelle auch darauf hinzuweisen, dass sich 
deutliche Belege dafür erkennen lassen, dass personzentrierte 
Ansätze im Kontext der Supervision mittlerweile auf Basis 
praktischer Erfahrungen und theoretischer Grundlegungen 
Anwendung finden können; das zeigen auch die schon seit 
vielen Jahren erfolgreich etablierten Lehrgänge für Personzen-
trierte Supervision und Organisationsentwicklung, die seitens 
der GwG in Deutschland und durch das Kooperationsprojekt 
von ÖGWG und APG•IPS in Österreich veranstaltet werden. 
Die Qualität dieser Lehrgänge wurde durch die Akkreditie-
rung durch die supervisorischen Fachverbände in Deutsch-
land und in Österreich (DGSv und ÖVS) bescheinigt. Durch 
das DACH-Abkommen zwischen den Supervisionsverbänden, 
sind diese über den bso auch in der Schweiz anerkannt. 

Wie gewohnt, finden sich in diesem Heft wieder Buchrezen-
sionen. Mark Galliker widmet sich dabei der Publikation „Was 
ist Depression wirklich? Plädoyer für ein neues Verständnis“ 
von Josef Giger-Bütler (2023) und Konrad Reschke bespricht 
das Buch „Grundlagen des Focusing – Ausbildungshandbuch“ 
von Ruth Hirsch (2021).

Seitens der Redaktion wollen wir erwähnen, dass unsere 
Kollegin Christiane Bahr, die seit 2010 Redakteurin in unse-
rem Redaktionsteam war, aus diesem ausgeschieden ist. Wir 
bedanken uns sehr für ihre wertvolle Mitarbeit und langjäh-
rige, ehrenamtliche Zusammenarbeit mit uns. Die Redaktion 
hält aktuell Ausschau nach wissenschaftlich erfahrenen Perso-
nen in den einzelnen personzentrierten Vereinen, um das Re-
daktionsteam zu erweitern. Wir sind zuversichtlich, bald neue 

Mitglieder in der Redaktion begrüßen zu dürfen und werden 
Sie dann natürlich entsprechend informieren. 

Aufgrund unterschiedlicher Verzögerungen und einem 
Wechsel der Person, die das Heft grafisch gestaltet und lay-
outiert, wären beide Ausgaben 2024 knapp hintereinander im 
Herbst 2024 erschienen. Um auch Portokosten zu sparen, haben 
die Mitglieder der Redaktion entschieden, dass Heft 1/2024 und 
Heft 2/2024 gemeinsam erscheinen. 

Das nächste Person-Heft (2/2024), das zugleich den zwei-
ten Teil dieser Ausgabe darstellt, wurde von Yvette Völschow, 
Magdalena Kriesche und Silke Gahleitner herausgegeben und 
widmet sich dem Thema Gender. 

Für die Redaktion
Peter Frenzel und Gerald Käfer-Schmid 
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